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gU'mueugntfj.
SJoit S£iv3a SD?ira, i'ujeni.

-Sum friißlittgsfrifdg en 'fflatôe
IRomm', ließtgen, lag uns jielj'n,

*fflo an öer förmigen Balde
©ie erffen Beilegen Bliilj'n!

23ift felBff ein golöes beilegen

(Brßlüljt für mieg allein:
Meßer ein Kleines ^Beilegen

îBirfl öu mein eigen fein.

Ißlaußlümlein an öer Balöc

®rü|f mir mein Bräutegen fein —

Jßr Beilegen aE' im îûalôe,
®rü|t euer -gcgtoefferlein!

BUfor aus |lüöafrißa.
govtfegung.

®er junge Siebgaber gatte fieg mägrenb eines „SlbenbmagieS" in
bie ©igöne tiergafft unb beftgloffen, förmlidg um igre §anb gu merben,
gu meldgcm ßmeef er eine« STageS in ben Saben fam.

§ter öerfog er fidg mit einer ©)üte $onfeït unb neuen Kleibern,
©tanglebergamafdgen, ©gorren nnb einer ©traugenfeber für feinen §ut.

©o auSgerüftet ftieg er gu.^ßferb, inbem er ben beften Berater im
©tail ausmägite, rnorauf mir miteinanber naeg ber äßognung ber 3luSer=
forenen ritten, tior melier er bas 5ßferb taugen unb feine fünfte geigen
lieg. ©arauf übergab er bie $ügel nadgläffig bem gerbeieiienben Rotten«
totten, rnorauf er rafdg aus bem ©attel fgrang unb gang ungenirt uor
ben ftenftern gin unb ger gromenirte, um fidg redgt betraegten gu iaffen,
mogi miffenb, bag ginter ben ©arbinen ober irgenb einer ©ürfgalte bie
Slugen ber ©eliebten naeg igm blieften, trat bann ins ÇauS, mo er guerft
ber „©ante", ber £auSmutter, bie £anb fdgüttelte unb fein ,,©u(en ©ag"
fagte, bann in gleicger ©Beife bem „Oom" (Onïel) unb nun erft ber
23raut unb igren ©efdgmifiern bis ginab gum SHeinften in ber ©Biege.

„Oom" fagte nun ein furgeS „fige", unb bamit liegen mir uns
nieber, inbem bas öoßfommenfte ©egmeigen im 9îautn gerrfdgte, unb
biefeS ©egmeigen bauerte fort bis ber untiermeiblicge Sflajjf mit Kaffee feinen
©ingug gielt, motauf febem naeg unb naeg bie ©graege mieberîommeu gu
moilen fegien.
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Blumengruß.
Von Tirza Mira, Luzer».

Sum snihlmgssnschm Walde
lkomm', Liebchen, laß uns steh'n.

Wo an der sonnigen Halde
Sie ersten Veilchen blüh'n!

Bist selbst ein holdes Veilchen

Geblüht für mich allein '

Ueber ein kleines Weilchen

Wirst du mein eigen sein.

Dlaublümlein an der Halde
Grüßt mir mein Brautchen sein —

Ihr Veilchen all' ini Walde,
Grüßt euer Schwesterlein!

Bilöer aus KüöasrLka.
Fortsetzung,

Der junge Liebhaber hatte sich während eines „Abendmahles" in
die Schöne vergafft und beschlossen, förmlich um ihre Hand zu werben,
zu welchem Zweck er eines Tages in den Laden kam.

Hier versah er sich mit einer Düte Konfekt und neuen Kleidern,
Glanzledergamaschen, Sporren und einer Straußenfeder für seinen Hut.

So ausgerüstet stieg er zu Pferd, indem er den besten Nenner im
Stall auswählte, worauf wir miteinander nach der Wohnung der Auscr-
korenen ritten, vor welcher er das Pferd tanzen und seine Künste zeigen
ließ. Darauf übergab er die Zügel nachlässig dem herbeieilenden Hotten-
totten, worauf er rasch aus dem Sattel sprang und ganz ungenirt vor
den Fenstern hin und her promenirte, um sich recht betrachten zu lassen,
Wohl wissend, daß hinter den Gardinen oder irgend einer Türspalte die
Augen der Geliebten nach ihm blickten, trat dann ins Haus, wo er zuerst
der „Tante", der Hausmutter, die Hand schüttelte und sein „Guten Tag"
sagte, dann in gleicher Weise dem „Oom" (Onkel) und nun erst der
Braut und ihren Geschwistern bis hinab zum Kleinsten in der Wiege.

„Oom" sagte nun ein kurzes „sitze", und damit ließen wir uns
nieder, indem das vollkommenste Schweigen im Raum herrschte, und
dieses Schweigen dauerte fort bis der unvermeidliche Napf mit Kaffee seinen
Einzug hielt, woraus jedem nach und nach die Sprache wiederkommen zu
wollen schien.
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„Dom" fragte, mie eS „bei guiS" ftege unb ate mir über ben @e=

funbfjeitSguftanb eines jeben SfuSfunft gegeben flatten, unb aucg über bie

Sdjafgerbe, baS SSiet), bie Fütterung unb ben Saugen berfelben, mobei mir

unterbeffen ben Kaffee einnahmen, ftanb enbtid) ber freier auf unb über«

gab ber toSermäglten bie Düte mit „Sadjergoot", bie fie fätgefnb unb

errötenb annahm.

Der Sfugenbfid mar ïritifdj, benn fjätte fie bie ?Innagme beS @e=

fcgenfeS oermeigert, fo märe bieS gfeidjbebeutenb gemefen mit einem ®orb.

Sine frohere Stimmung unb ein muntereres ©efpräd) föfte fegt mie auf

einen gauberftgfag bie frühere Stifle ab unb, megr ober meniger beutfitge

Stnfpielungen fdjerjgafter Wrt mürben bis jum 3fbenb gemecgfeft, morauf

mir Unbeteiligten uns entfernten, mägrenb ber Bräutigam eine gemiffe

geit ber 5Xlacd)t in ber S3orfammer bet ber S3raut bleiben burfte; bamit

biefeS gufammenbfeiben nidjt bis Sonnenaufgang fortbauerte, traf

„Dante" bie ißorfiigtSmagreget, baff fie mit einer iflabef ein geitgen in

bie SBadjSferje ftacg, mit bem Semerfen, bag fie aufbleiben bürften, bis

bie ^erje fo meit jurüdgebrannt fei, aber nidft länger, ein ®ebot, baS

aucg bon bem oerliebteften Bräutigam refpeftirt mirb. —

$dg befucgte unter anberm gäufig einen mogfgabenben S3oer, ber

jmei ftarmergäufer befag, eines aus Stein gebaut auf bem „gmcgmeft",

b. g. auf ber £od>ebene, mo er fid) mit feiner §erbe im Sommer bom

September bis ffllai auffielt, baS anbere, Heiner aber gut gebaut, im

gfacgfanbe, mo er bie übrige $agreS^eit oerbrartjte. Die Sinricgtung unb

3ftöbfirung mar einfad) unb aus fgeftomoobgofj, ogne alte gierraten unb SupuS«

artifef. SofaS unb Stügle gatten Sige aus 9iicmen, unb Sodfcfte, mit ber

begaarten Seite nacg äugen gefegrt, bienten als Ueberjüge unb ibobenmattcn

„SffiogugauS" in ißieteväfmeg (DrauSüaal.)
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„Oom" fragte, wie es „bei huis" stehe und als wir über den Ge-

sundheitszustand eines jeden Auskunft gegeben hatten, und auch über die

Schafherde, das Vieh, die Fütterung und den Nutzen derselben, wobei wir

unterdessen den Kaffee einnahmen, stand endlich der Freier auf und über-

gab der Auserwählten die Düte mit „Lachergoot", die sie lächelnd und

errötend annahm.

Der Augenblick war kritisch, denn hätte sie die Annahme des Ge-

schenkes verweigert, so wäre dies gleichbedeutend gewesen mit einem Korb.

Eine frohere Stimmung und ein muntereres Gespräch löste jetzt wie auf

einen Zauberschlag die frühere Stille ab und, mehr oder weniger deutliche

Anspielungen scherzhafter Art wurden bis zum Abend gewechselt, worauf

wir Unbeteiligten uns entfernten, während der Bräutigam eine gewisse

Zeit der Nacht in der Vorkammer bei der Braut bleiben durfte; damit

dieses Zusammenbleiben nicht bis zum Sonnenaufgang fortdauerte, traf

„Tante" die Vorsichtsmaßregel, daß sie mit einer Nadel ein Zeichen in

die Wachskerze stach, mit dem Bemerken, daß sie aufbleiben dürften, bis

die Kerze so weit zurückgebrannt sei, aber nicht länger, ein Gebot, das

auch von dem verliebtesten Bräutigam respektirt wird. —

Ich besuchte unter anderm häufig einen wohlhabenden Boer, der

zwei Farmerhäuser besaß, eines aus Stein gebaut auf dem „Hoch-velt",

d. h. auf der Hochebene, wo er sich mit seiner Herde im Sommer vom

September bis Mai aufhielt, das andere, kleiner aber gut gebaut, im

Flachlande, wo er die übrige Jahreszeit verbrachte. Die Einrichtung und

Möblirung war einfach und aus Aellowoodholz, ohne alle Zierraten und Luxus-

artikel. Sofas und Stühle statten Sitze aus Riemen, und Bockfelle, mit der

behaarten Seite nach außen gekehrt, dienten als Ueberzüge und Bodenmatten

„Wohnhaus" in Petersburg (Transvaal.)
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Sftebengebäube für bag ©ietj gab eg nidE)t (nur einen ©talt für

$ferbe), itjre ©telle bertrat ein mit einer Sttauer aug ©teinen eingeßeg*
ter rnnber $tafc, „®raat", auf meinem bag ©îetïen nnb bie ©dEjaffcfmr
ftattfanb. Ser ©oben beg SBotjnljaufeg beftanb aug feftgeftampfter @rbe
mit SM)bünger bireït nom $raat beftrid)en, ein eigentümlicher ©ebraudj
Sum ©dfufs gegen bie in Stfriïa fo saßtreictjen unb fd£)äblidE>ett Simeifen.
Siefe merben babnrdj berßinbert, in ben iftaum einjubringcn, tto fie in
ïurjer $eit "Heg big auf bie hötsernen SDîôbet ruiniren mürben.

** *
©ig baïjin flatte id) eg gut genug gehabt bei meinem Herrn. SBenn

ici) mir audE) bon feiten ber ©oeren einen Seit ifjreg ©nglänberEjaffeg gu=
gesogen Ijatte, fo ftörte bag meine ©emütgrulje feinegmegg. ©cE)tießtid£)
aber fiel eg meinem §errn ein, mid) sur ©ieljmagb ober elfer sum @tatt=
ïneàjt su begrabiren, unb jefct mar eg mit metner ©uïje borbei.

30?ein erfter ©erfudE), im $raal bie ®ülje su metten, gefdEiat) nidfjt
o^ne $roteft, foment bon meiner atg beg lieben ©ießeg ©eite, mobei ifjre
Hinterbeine mid) famt bem 20îildE)fûbet unfanft auf bie ©eite befßrberten.

2îun mürbe id) am ^ätbertraat angeftettt, mo id) bie aufgerufenen
Äätber Ejeraugfüßren fottte, aber mit gteidjem ©rfotg. Sie ®üEfe maren
gemoßnt, ifjre Kälber mäßrenb beg Meng su feßen, mag nun mißrang;
id) aber ïaunte mid) nid)t aug unter ben bieten $ätbern, fonbern führte'
„iRoßmeß" ftatt beg „berbammten ©ngtänberg" unb biefen ftatt „Sßitt«
peng" u. f. m. ßerbor.

Qd) faß ein, baß id) nid)t rneßr für biefen $laß paßte unb ba id)
nadj fed)gmonattidier Stnmefentjeit bie ©oerenfpradje giemtirit) erternt ßatte,
fo sog tdfj meiter nacE) Pretoria.

4. ftdotiu.
£>er Haufirer unb bie ©oeren.

9îad) ber Stbreife bon meinem Sfleifter tarn id) suerft naiß £eibelberg,
bamatg ein unbebeutenber Ort, fpäter aber biet ermäßnt nad) ber Stuf*
finbmtg reidjer ©otbgruben in ber Sftäße. Sa id£) autß tjier mie überall
auf meiner ©eife atg ©nglänber betrachtet mürbe, fo hatte icf) biete
broßenbe ©tide feiteng ber ©oeren augsußatten.

(Snbtid) hatte idf) Pretoria erreicht unb besog ein Hotet. Sie ©tabt
mar bamatg nocE) unbebeutenb unb feßr fcEjmufcig. ©rft bie reichen @otb=
funbe matten fie su einer ber fünften ©täbte ©übafrifag. Stber ber
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Nebengebäude für das Vieh gab es nicht (nur einen Stall für

Pferde), ihre Stelle vertrat ein mit einer Mauer aus Steinen eingeheg-
ter runder Platz, „Kraal", auf welchem das Melken und die Schafschur
stattfand. Der Boden des Wohnhauses bestand aus festgestampfter Erde
mit Kuhdünger direkt vom Kraal bestrichen, ein eigentümlicher Gebrauch
zum Schutz gegen die in Afrika so zahlreichen und schädlichen Ameisen.
Diese werden dadurch verhindert, in den Raum einzudringen, wo sie in
kurzer Zeit alles bis auf die hölzernen Möbel ruiniren würden.

H
» q-

Bis dahin hatte ich es gut genug gehabt bei meinem Herrn. Wenn
ich mir auch von feiten der Boeren einen Teil ihres Engländerhasses zu-
gezogen hatte, so störte das meine Gemütsruhe keineswegs. Schließlich
aber siel es meinem Herrn ein, mich zur Viehmagd oder eher zum Stall-
knecht zu degradiren, und jetzt war es mit meiner Ruhe vorbei.

Mein erster Versuch, im Kraal die Kühe zu melken, geschah nicht
ohne Protest, sowohl von meiner als des lieben Viehes Seite, wobei ihre
Hinterbeine mich samt dem Milchkübel unsanft aus die Seite beförderten.

Nun wurde ich am Kälberkraal angestellt, wo ich die ausgerufenen
Kälber herausführen sollte, aber mit gleichem Erfolg. Die Kühe waren
gewohnt, ihre Kälber während des Melkens zu sehen, was nun mißlang;
ich aber kannte mich nicht aus unter den vielen Kälbern, sondern führte
„Roymeß" statt des „verdammten Engländers" und diesen statt „Witt-
pens" u. s. w. hervor.

Ich sah ein, daß ich nicht mehr für diesen Platz paßte und da ich
nach sechsmonatlicher Anwesenheit die Boerensprache ziemlich erlernt hatte,
so zog ich weiter nach Pretoria.

4. Pretoria.

Der Hausirer und die Boeren.
Nach der Abreise von meinem Meister kam ich zuerst nach Heidelberg,

damals ein unbedeutender Ort, später aber viel erwähnt nach der Auf-
sindung reicher Goldgruben in der Nähe. Da ich auch hier wie überall
auf meiner Reise als Engländer betrachtet wurde, so hatte ich viele
drohende Blicke seitens der Boeren auszuhalten.

Endlich hatte ich Pretoria erreicht und bezog ein Hotel. Die Stadt
war damals noch unbedeutend und sehr schmutzig. Erst die reichen Gold-
fünde machten sie zu einer der schönsten Städte Südafrikas. Aber der



Saë „StegierungSgebäube" in Pretoria.

gleite 9îeicE)tum bemirïte andp bie gefährliche Trennung ber 33oeren unb

Hitlanberë unb bte ©rünbung ber Ûîepublif sranëoaal.
®ie ©tabt mar überfüßt mit engtifcpem SDîiïitar. 2Ba3 einen 93oer

bamalë am meiften ärgern tonnte, baê mar ber Stnblid biefer „SRotröcfe".

®ie ©itte ber 93oeren, in Pretoria SBaffen gu tragen, enthielt jugteicp

eine ®ropung unb ©efapr für ben trieben, meit bie ©nglänber im ©treit
mit einem berfelben meift furjen fßrojefj matten.

33etruntene englifdEje ©olbaten festen eine ©pre barein, fiep an ben

„damned Dutchmen" gu reiben, unb ber engtifepe ©ouberneur muffte

aßeS aufbieten, nm lînrupen borgubeugen, befonberS mnrbe ein ftrengeê

Verbot gegen baê SBaffentragen ber SBoeren ertaffen, mit ber ®ropung,

baff im galt ber Siicptbeacptung beêfeïben bie ©tabt mie bei offenem

Sfufrnpr bombarbirt mürbe.

mar fepr fepmer, in Pretoria Strbeit gn crpalten, ba bie ©tabt

naep bem gulufrieg "on enttaffenen englifepen ©otbaten mimmelte. $cp

traf mit einem fübifepen ^nufirer, ©tein mit Stamen, gufammen, ber mit

geringmertigen Sffiaren at§ fog. „©cpmaufer" im Sanbe umpergog. @r

maepte mir ben 23orfdpIag, in feine $>ienfte gu treten, maê icp fcptießlidp

annapm,

Das „Regierungsgebäude" in Pretoria.

gleiche Reichtum bewirkte auch die gefährliche Trennung der Boeren und

Uitlanders und die Gründung der Republik Transvaal.
Die Stadt war überfüllt mit englischem Militär. Was einen Boer

damals am meisten ärgern konnte, das war der Anblick dieser „Rotröcke".

Die Sitte der Boeren, in Pretoria Waffen zu tragen, enthielt zugleich

eine Drohung und Gefahr für den Frieden, weil die Engländer im Streit
mit einem derselben meist kurzen Prozeß machten.

Betrunkene englische Soldaten setzten eine Ehre darein, sich an den

„àmneà vutàen" zu reiben, und der englische Gouverneur mußte

alles aufbieten, um Unruhen vorzubeugen, besonders wurde ein strenges

Verbot gegen das Waffentragen der Boeren erlassen, mit der Drohung,

daß im Fall der Nichtbeachtung desselben die Stadt wie bei offenem

Aufruhr bombardirt würde.

Es war sehr schwer, in Pretoria Arbeit zu erhalten, da die Stadt

nach dem Zulukrieg von entlassenen englischen Soldaten wimmelte. Ich
traf mit einem jüdischen Hausirer, Stein mit Namen, zusammen, der mit

geringwertigen Waren als sog. „Schmauser" im Lande umherzog. Er

machte mir den Borschlag, in seine Dienste zu treten, was ich schließlich

annahm.
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äftein neuer ißringipat führte fein ambulantes SBarentager mit fid),
mobei igm gmei .QutuS atS gugrteute unb Dcgfenmärter bienten.

tlnfere tteine 5ïaramane gog in gemäcgticgem ©cgritt buret) bie

matbtofen ©egenben ©ransoaats unb madgte bei feber $arm am Söege tpatt.
©ie SSaren ermiefen fidj als feijr oerfdgiebenartig, üom geringften

bis gum beften, unb auf $onturSauttionen in ©urban nnb ißietermarig*
bürg um guten fßreis eingeganbett, mägrenb bie einfältigen Soeren bie=

felben mit fieben gegen grnei begasten, ©o tonnte mein $ube -für einen

SJîeffingring mit einigen gegriffenen ©laSftüddgen auf Verlangen aud)

5—6 fßfunb ©terling ermatten, mägrenb er mit ebenfo Bieten ©cgittingen
ginreidgenb begagtt gemefen märe.

©iefe Strt Bon ©efdjäft mürbe aber nad) unb nad) betannt unb bie

„33oerSoernufiterS" (Betrüger), meift $ubcn, genoffen einen fdflepn 3îuf.
ffiir Bertiegen Pretoria, mo SCijptjuS unb rote 9îuï)r in ben fdjmu=

gigen Quartieren gerrfegten unb reiften fübmärts, eine $arm nad) ber

anbern befuegenb ober beffer geimfuegenb.
Stn mandjen Qrten maegten mir gute ©efdjäfte, an anbern aber,

mo „©ante" -bie gteiege ©emogngeit gatte mie unfere noblen ©amen in
Gruropa, nämticg „altes gu bemunbern, aber nip gu taufen", mufften
mir ben gangen SBagen bis auf ben Soben abtaben, ogne etmaS fßaffen*
beS gu finben, um bann unoerrid)teter ©ad)e mieber gufammcngupaden
unb meiter gu fahren.

Stuf anbern tpöfen mürben mir gaftfreunbtid) aufgenommen, unb
mit ©djafteifdj, SBrot, „fßfimtinS" unb faurer 2Md) in Siäpfen bemirtet.

Stuf maneger $arm aber tarn uns „Dom" entgegen unb oerbot uns, bie

Ddffen auSgufpannen, unb auf bie forage, meSgatb er fo ungaftfreunbtidj
fei, ergietten mir bie Slntmort: „tpabt micg fegon früger betrogen, fo loop
man! (map bag igr meiter tommt!) unb bamit mugten mir unfern Sßeg

fortfegen, obfegon ©tein ben ®ott StbragatnS, $faats unb $afobS gu

geugen anrief, bag er ber egrticgfte tpanbctSmann in gang Slfrifa fei.

„Sie, ne! $t toop nip, ne! Soop man!" mar bie eingige Slntmort
auf biefe gemagte S3egauptung, begleitet oon mädftigen ©dgmingungen mit
einem tebenSgefägrtidgen ®notenftod.

$n fßietermarigburg angelangt, uagm id) Bon meinem ^uben
Slbfdjieb.

5. ©tanjcfmflrtaf.
©er größte ©eil beS QranjefreiftaateS ift gut tuttioirt, ftad) unb

megfam. ©ie S3oeren nnb SluStänbcr pflügen unb befägen igr ßanb
breimnt fägrtid) unb ergieten gute ©raten in SDÎaiS, Steigen unb S?affern=
torn, ©ocg bilbet bie 33ieggud)t ben tpauptermerb, beim bie SlrbcitSfräftc
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Mein neuer Prinzipal führte sein ambulantes Warenlager mit sich,

wobei ihm zwei Zulus als Fuhrleute und Ochsenwärter dienten.

Unsere kleine Karawane zog in gemächlichem Schritt durch die

waldlosen Gegenden Transvaals und machte bei jeder Farm am Wege Halt.
Die Waren erwiesen sich als sehr verschiedenartig, vom geringsten

bis zum besten, und auf Konkursauktionen in Durban und Pietermaritz-
bürg um guten Preis eingehandelt, während die einfältigen Boeren die-

selben mit sieben gegen zwei bezahlten. So konnte mein Jude für einen

Messingring mit einigen geschlissenen Glasstückchen auf Verlangen auch

5—6 Pfund Sterling erhalten, während er mit ebenso vielen Schillingen
hinreichend bezahlt gewesen wäre.

Diese Art von Geschäft wurde aber nach und nach bekannt und die

„Boersvernusikcrs" (Betrüger), meist Juden, genossen einen schlechten Ruf.
Wir verließen Pretoria, wo Typhus und rote Ruhr in den schmu-

tzigen Quartieren herrschten und reisten südwärts, eine Farm nach der

andern besuchend oder besser heimsuchend.

An manchen Orten machten wir gute Geschäfte, an andern aber,

wo „Tante" die gleiche Gewohnheit hatte wie unsere noblen Damen in
Europa, nämlich „alles zu bewundern, aber nichts zu kaufen", mußten
wir den ganzen Wagen bis auf den Boden abladen, ohne etwas Passen-
des zu finden, um dann unvcrrichteter Sache wieder zusammenzupacken
und weiter zu fahren.

Auf andern Höfen wurden wir gastfreundlich aufgenommen, und
mit Schafleisch, Brot, „Psimkins" und saurer Milch in Näpfen bewirtet.

Auf mancher Farm aber kam uns „Oom" entgegen und verbot uns, die

Ochsen auszuspannen, und auf die Frage, weshalb er so ungastfreundlich
sei, erhielten wir die Antwort: „Habt mich schon früher betrogen, so loop
man! (macht, daß ihr weiter kommt!) und damit mußten wir unsern Weg
fortsetzen, obschon Stein den Gott Abrahams, Jsaaks und Jakobs zu
Zeugen anrief, daß er der ehrlichste Handelsmann in ganz Afrika sei.

„Ne, ne! Ik koop nix, ne! Loop man!" war die einzige Antwort
auf diese gewagte Behauptung, begleitet von mächtigen Schwingungen mit
einem lebensgefährlichen Knotenstock.

In Pietermaritzburg angelangt, nahm ich von meinem Juden
Abschied.

5. Im Granjcfreistaat.
Der größte Teil des Oranjefreistaates ist gut kullivirt, flach und

wegsam. Die Boeren und Ausländer Pflügen und besähen ihr Land
dreimal jährlich und erzielen gute Ernten in Mais, Weizen und Knsfern-
torn. Doch bildet die Viehzucht den Hnupterwerb, denn die Arbeitskräfte
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fehlen, unb tie SErodenfjeit auf tiefen §od)ebcncn legt beut Aufblühen bcS

SteïerbaueS tpinberniffe tu ben Sßcg. 3" gewiffen 3<^cn !ann bie

SErodenlfeit jebeS 2öacf)Stum jerftören, bafür aber regnet es anfjaltenb

wäljrenb bret SJÄonaten.

Stuf /ben Sergen unb in ben f^tußtätern weiben SEaufenbe öon

©c^afen, Dchfen unb ißferben, bie bas ganje ^a^r ^inbnrdt) im freien
reidjïicï) üftaljrung finben, unb bie ©traußenfjerben finb, trie bei uns bie

(Mnfe, mit ber ®oft aufrieben, welche bie abgeernteten Sieder ober bie

fomwerbrannten Raiten bieten.

®er größte £etl ber farmer ftammt eon Soeren ab, bie auS ben

ßaßftaaten eingemanbert finb, wo fie guerft ihren Slufentïjaït genommen

flatten, bann aber, teeit mit ber engïifcïjen Regierung unjufrieben, nad)

ben „fjeulenbcn SSilbniffen" auSgewanbert tearen, wie baS ßanb eon

ben ©ngtänbern genannt mürbe.

@o ungebilbet, abergtäubifd) unb geiftig oernadjlaffigt ifjre Sliad)*

lornmen infolge beS ißietiSmuS aud) geworben finb, fo bilben fie bod) eine

ftarfe ©efettfdjaft unb finb atë bas gaftfreunblidifte unb wofjtmollenbfte

Soll ©iibafrifaS befannt. ®ein £ilfsbebürftiger wirb eon ihnen abge*

wiefen. 9îeid) unb arm wirb immer freunblid) eon innert aufgenommen,

bie reichen ©nglänber aber fdfeuen fie unb meidjen ihnen auS.

* *
SBir langten eines SlbenbS fpät auf ber garm Sitterftrom an, wo

id) eon ber Soerenwitwe, mit ber id) fdjon fritter Seîanntfdjaft gemadjt

fjatte, fe^nlid) erwartet unb mit meinem ^Begleiter, bem 9?eger SEommt),

gaftfreunbtidf) aufgenommen würbe.

®ie 3af>re, bie feit unferm testen Seifammenfein eerfloffen waren,

flatten bas SluSfefjen ber breißigföfirigen SBitwe nur unbebeutenb eeränbert,

nur etwas ftärter fdjien fie mir geworben gu fein, wäfjrenb id) felber

fießer mid) felfr oeränbert tjatte. £>ie feftgebaute SBoßnung mit Sel)m=

wänben unb 9?afenbad) war nod) im gleichen ßuftanbe, ßatte ein eingtgeS

©laSfenfter im größten IRaum, in ben attbern aber nur lletne Sufen, bie

wäf)renb beS SEageS geöffnet, bei illacf)t aber gcfdjtoffcn würben. ®ie im

3nnern weißgctünd)ten SBänbe, ber aus Ifart geftampftem Se^m befteljcnbc

gußboben, bie einfadjen £muSgeröte, ein SCifd), eine eigentümlich gebaute

9îuf)ebanf neben ber Söanb unb ©tiif)le mit ©ifccn auS geftoeßtenen Seber*

riemen — alles War mir wofjlbefannt unb wirftc nntjeimclnb auf ntid),

ja war mir bötlig lieb geworben.

$d) braöfjte einige ©efcfienfe mit, wie fie fid) für eine §auSf)altung

wie biefe eigneten unb id) f)^ nöcn ®runb mit ber ©inrid)tuug unb

ben Serhältniffen gufrieben 51t fein, als wir unfer .gelt <*uf bem £>ofplah
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fehlen, und die Trockenheit auf diesen Hochebenen legt dem Aufblühen des

Ackerbaues Hindernisse in den Weg. In gewissen Jahren kann die

Trockenheit jedes Wachstum zerstören, dafür aber regnet es anhaltend

während drei Monaten.

Auf 4>en Bergen und in den Flußtälern weiden Tausende von

Schafen, Ochsen und Pferden, die das ganze Jahr hindurch im Freien

reichlich Nahrung finden, und die Straußenherden sind, wie bei uns die

Gänse, mit der Kost zufrieden, welche die abgeernteten Aecker oder die

sonnverbrannten Haiden bieten.

Der größte Teil der Farmer stammt von Boeren ab, die aus den

Kapstaaten eingewandert sind, wo sie zuerst ihren Aufenthalt genommen

hatten, dann aber, weil mit der englischen Regierung unzufrieden, nach

den „heulenden Wildnissen" ausgewandert waren, wie das Land von

den Engländern genannt wurde.

So ungebildet, abergläubisch und geistig vernachlässigt ihre Nach-

kommen infolge des Pietismus auch geworden sind, so bilden sie doch eine

starke Gesellschaft und sind als das gastfreundlichste und wohlwollendste

Volk Südafrikas bekannt. Kein Hilfsbedürftiger wird von ihnen abge-

wiesen. Reich und arm wird immer freundlich von ihnen aufgenommen,

die reichen Engländer aber scheuen sie und weichen ihnen aus.

Wir langten eines Abends spät auf der Farm Ritterstrom an, wo

ich von der Boerenwitwe, mit der ich schon früher Bekanntschaft gemacht

hatte, sehnlich erwartet und mit meinem Begleiter, dem Neger Tommy,

gastfreundlich aufgenommen wurde.

Die Jahre, die seit unserm letzten Beisammensein verflossen waren,

hatten das Aussehen der dreißigjährigen Witwe nur unbedeutend verändert,

nur etwas stärker schien sie mir geworden zu sein, während ich selber

sicher mich sehr verändert hatte. Die sestgebaute Wohnung mit Lehm-

wänden und Rasendach war noch im gleichen Zustande, hatte ein einziges

Glasfenster im größten Raum, in den andern aber nur kleine Luken, die

während des Tages geöffnet, bei Nacht aber geschlossen wurden. Die im

Innern weißgetünchten Wände, der aus hart gestampftem Lehm bestehende

Fußboden, die einfachen Hausgeräte, ein Tisch, eine eigentümlich gebaute

Ruhebank neben der Wand und Stühle mit Sitzen aus geflochtenen Leder-

riemen — alles war mir wohlbekannt und wirkte anheimelnd aus mich,

ja war mir völlig lieb geworden.

Ich brachte einige Geschenke mit, wie sie sich für eine Haushaltung

wie diese eigneten und ich hatte allen Grund mit der Einrichtung und

den Verhältnissen zufrieden zu sein, als wir unser Zelt auf dem Hofplatz



— 244 —

auffälligen unb Dnfel $an, bem einzigen weißen Siener uub natürlidfen
SSetter bcr SitWe, uufere $ferbe übergaben. @S befanben fid) ferner
5—6 ©dpwarje pr Seforgnng beS 23iepeS auf ben auSgebepnten Seiben
auf ßlitterbufp, einer Slnpöpe ob ber $arm, bie baS gange STat beperrfcßte.

Sie greube beS SieberfepenS mar gegenfeitig, unb Sonnp, ber mit
einer feinen ©pürnafe begabt mar, fragte bereits fdperjenb, ob er nidjt
wieber p feinen ©aßefabritbern prücflepren lömte, benn bie Souriften»
reife fcpeine bereits ipr Grnbe erreicht p pabcn unb bamit aud) feine 2ln*

fteßung, aïs Onleï $an eines Sages plöplidj eon ber $arm berfdpwum
ben mar.

Siefer einäugige 5Dîann patte fid) in ben erften Sagen freunblicp
gegen uns $rembe gegeigt unb mit Vergnügen meine ïieinen ©efdjenle

angenommen, weSpaib fein 23erfd)Winben mir unb meiner Verlobten mepr
als fonberbar eorfam.

9lber baS Dîâtfel würbe uns batb getöft.

®aum adpt Sage nad) meiner 2lnfunft trat einer ber fdpwargen
Siener ber Sitwe ein mit ber 2îacpricpt, baß eine gange 9?eipe bon

Sagen branden auf bem Seg erfäpeine, nnb idp begriff fogleid), baß nun
bie DnfelS gurücfleprten, bie gleiten 23ermanbten, bie fid) baS borige üflal
nur um meinetwißen auf ber $arm oerfammett flatten.

SOîeine Sraut teilte meine Slnficpt, bat rnid) aber guten 3JînteS gu
fein, benn bieSmaf foßten fie nichts anSridpten.

Sir empfingen bie 9tnfömmlinge mit aßer Sfrtigfeit, nnb £>nfel
$an, ber biefen neuen „SBoerenreidpStag" borbereitet patte, widp aßen S3or=

würfen ans. Sie 3$ermanbtfdjaft fdjien fepr groß gu fein, benn wenig*
ftenS 20 ^ßerfonen, barnnter aud) ein „üftann beS ©eifteS" in ®niepofen,
pielten ipren feierlidjen ©ingug auf bem $of unb fapen berbfiifft, befümmert
nnb fangnäfig aus. 3T?ein Sieger grinfte, ' fo baf) feine Weifjen gapne
fdjimmerten, als er i^re Seicpenbittermienen fap, nnb id) fefbft patte aße

Sftüpe, ernft gu bleiben.

Slfs enblidp aße feierlicp in ben „Grandroom" getreten waren unb
auf ber großen ©ipbanl $laß genommen patten, IaS ber ißrebiger einen
ißfalm in gewöpnlidjem fafbnngSboßem Son bor unb fpradj bann bon
ber ©djlecptigfeit ber Qeit, ber tieberfdjwemmung beS SanbeS burdp
$rembe, über bie fdjledpten ©itten nnb ©ottlofigfeit berfelben, bon ben

fdpweren SSerfncpungen ber Einher ©otteS nnb wie biefefben iiberwnnben
werben foßten, bon bcr Siebe gu ben förübern, bon ber ©rpaltnng ber
peiligen ©efeßfcpaft u. f. w., aßeS begleitet bon lauten ©eufgern,
fdjmörungen nnb guftimmungen beS SlnbitorinmS.
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ausschlugen und Onkel Jan, dem einzigen weißen Diener und natürlichen
Vetter der Witwe, unsere Pferde übergaben. Es befanden sich ferner
5—6 Schwarze zur Besorgung des Viehes auf den ausgedehnten Weiden

auf Ritterbush, einer Anhöhe ob der Farm, die das ganze Tal beherrschte.

Die Freude des Wiedersehens war gegenseitig, und Tonny, der mit
einer feinen Spürnase begabt war, fragte bereits scherzend, ob er nicht
wieder zu seinen Gallekabrüdern zurückkehren könne, denn die Touristen-
reise scheine bereits ihr Ende erreicht zu haben und damit auch seine An-
stellung, als Onkel Jan eines Tages plötzlich von der Farm verschwun-
den war.

Dieser einäugige Mann hatte sich in den ersten Tagen freundlich
gegen uns Fremde gezeigt und mit Vergnügen meine kleinen Geschenke

angenommen, weshalb sein Verschwinden mir und meiner Verlobten mehr
als sonderbar vorkam.

Aber das Rätsel wurde uns bald gelöst.

Kaum acht Tage nach meiner Ankunft trat einer der schwarzen
Diener der Witwe ein mit der Nachricht, daß eine ganze Reihe von
Wagen draußen auf dem Weg erscheine, und ich begriff sogleich, daß nun
die Onkels zurückkehrten, die gleichen Verwandten, die sich das vorige Mal
nur um meinetwillen auf der Farm versammelt hatten.

Meine Braut teilte meine Ansicht, bat mich aber guten Mutes zu
sein, denn diesmal sollten sie nichts ausrichten.

Wir empfingen die Ankömmlinge mit aller Artigkeit, und Onkel
Jan, der diesen neuen „Boerenreichstag" vorbereitet hatte, wich allen Vor-
würfen aus. Die Verwandtschaft schien sehr groß zu sein, denn wenig-
siens 26 Personen, darunter auch ein „Mann des Geistes" in Kniehosen,
hielten ihren feierlichen Einzug auf dem Hof und sahen verblüfft, bekümmert
und langnäsig aus. Mein Neger grinste, so daß seine weißen Zähne
schimmerten, als er ihre Leichenbittermienen sah, und ich selbst hatte alle
Mühe, ernst zu bleiben.

Als endlich alle feierlich in den „tArauäroom" getreten waren und
auf der großen Sitzbank Platz genommen hatten, las der Prediger einen
Psalm in gewöhnlichem salbungsvollem Ton vor und sprach dann von
der Schlechtigkeit der Zeit, der Überschwemmung des Landes durch
Fremde, über die schlechten Sitten und Gottlosigkeit derselben, von den

schweren Versuchungen der Kinder Gottes und wie dieselben überwunden
werden sollten, von der Liebe zu den Brüdern, von der Erhaltung der
heiligen Gesellschaft u. s. w., alles begleitet von lauten Seufzern, Bc-
schwörungen und Zustimmungen des Auditoriums.
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Schüeglid) {am ber Ipaupttrumhf, nämlidj bag fie bon bem toanf*

enbett ©lauben unb bem broljenben SIbfaQ ifjrer 33ertoanbten bernommen

fatten unb nun gefommen feien, nm in il)r ben ©lauben gu ftiifcen unb

gu befeftigen, ber fie äße fo gliicftitf) gemacht habe, unb afle böfen 21n=

filage gu jjerhinbern, fo bag tyre Seele nityt ber ewigen ^3ein ber*

falle u. f. to.
• $d) falj, toie meine Verlobte bei biefen ©orten grünen bergog,

nnb ity bat um ©rlaubnis, einige ©orte auf bie bireït gegen mid)

gerichteten StuSfäfle ertoibern gu bürfen, toaS aber nicht geftattet tourbe,

inbem ich bnrch ben neuen ©efang, ben ber ^ßrebiger anftimmte, gum Stytoei«

gen gebracht tourbe. Stuf ben §of hinauSgefommen, foh ich, fäntt*

liehe gienftboten abgefonbert für fich oerfammett toaren, toobei es giern*

lieh munter guging. ©ährenb noch ber ©efang aus bem grnufe er*

tönte, lachten fie aus boltem $alfe unb trieben offenbar ihren Sd)erg

mit ben grommen, beren gotteSfürtytige Lienen befonberS gönnt) ergöfcten.

©in alter SReger, ben ich abfeits führte, tougte gu berichten, bag

bie Neigung ber ©ittoe gu mir fchon lange bor meiner Stnfnnft befannt

getoefen fei unb bag ihre 35ertoanbten aßen greiern gegenüber fich ableh*

nenb herhalten hätten, bie bereits in iRitterftrom erftyienett feien, unb

bag ich als ©nglänber am beften baran täte, mir ben gangen geiratS*

plan ans bem ®opf gu fragen, eS fei benn, bag id) bie ©ittoe aus

biefem Ort fortnehmen fönnte, toaS aber tooht unmöglich fei.

tlnterbeffen tourbe im „Grandroom" baS Stbenbmahf eingenommen,

unb meine Verlobte tarn nicht heraus, obfehon id) mehrmals nad) ihr

fanbte. ®te Situation tonrbe fehr peinlid) für mich, aïs enbtid) einer

ber DnïelS erfchien unb mich um eine Unterrebung bat.

Sie hätten bon unferer SSerlobung bernommen, erftärte er, unb

fönnten als nätyfte SSertoanbte ans 92üdfid)t auf ben eigenen Seelen*

frieben unb benjenigen ber ©ittoe ihre ßnftimmung gu ber §eirat nicht

geben, ©enn ich aber ihrer ©efeßfdjaft beitreten, als Schafhirt babïeiben

nnb betoeifen tooßte, bag id) ein gotteSfürtytiger üftann fei, ber täglich

im ©ebet ben §errn um Vergebung ber Sünben, ein etoigeS Seben

u. f. to. anrufe, fo wolle man bie Sadje in einer tünftigen 23erfammlung

in ©rtoägung giehen, obwohl es eine gang bereingelte 21uSnaf)me wäre,

wenn fie einen ©nglänber in bie ^amilie aufnähmen. gd) woßte nur
bie ©itwe um ihre SReinung befragen ; es hieß aber, bag grauen in ber

SSerfammtung feine Stimme hätten, benn fie berftünben es nicht, gtoifdjen

gut unb böfe gn unterftyeiben, fonbern bieS liege immer ben „Slelteften" ob.

garnit toaren bie SSerhanblungen für biefen gag gu ©nbe. 21m

folgenben gag fah ich tüe ©irtin toieber, toeinenb nnb mit aufgelöften
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Schließlich kam der Haupttrumpf, nämlich daß sie von dem wank-

enden Glauben und dem drohenden Abfall ihrer Verwandten vernommen

hätten und nun gekommen seien, um in ihr den Glauben zu stützen und

zu befestigen, der sie alle so glücklich gemacht habe, und alle bösen An-

schlüge zu perhindern, so daß ihre Seele nicht der ewigen Pein ver-

falle u. s. w.

Ich sah, wie meine Verlobte bei diesen Worten Tränen vergoß,

und ich bat um Erlaubnis, einige Worte auf die direkt gegen mich

gerichteten Ausfälle erwidern zu dürfen, was aber nicht gestattet wurde,

indem ich durch den neuen Gesang, den der Prediger anstimmte, zum Schwei-

gen gebracht wurde. Auf den Hof hinausgekommen, sah ich, wie sämt-

liche Dienstboten abgesondert für sich versammelt waren, wobei es ziem-

lich munter zuging. Während noch der Gesang aus dem Hause er-

tönte, lachten sie aus vollem Halse und trieben offenbar ihren Scherz

mit den Frommen, deren gottesfürchtige Mienen besonders Tonny ergötzten.

Ein alter Neger, den ich abseits führte, wußte zu berichten, daß

die Neigung der Witwe zu mir schon lange vor meiner Ankunft bekannt

gewesen sei und daß ihre Verwandten allen Freiern gegenüber sich ableh-

nend verhalten hätten, die bereits in Ritterstrom erschienen seien, und

daß ich als Engländer am besten daran täte, mir den ganzen Heirats-

plan aus dem Kopf zu schlagen, es sei denn, daß ich die Witwe aus

diesem Ort fortnehmen könnte, was aber wohl unmöglich sei.

Unterdessen wurde im „Hraiiäroom" das Abendmahl eingenommen,

und meine Verlobte kam nicht heraus, obschon ich mehrmals nach ihr

sandte. Die Situation wurde sehr peinlich für mich, als endlich einer

der Onkels erschien und mich um eine Unterredung bat.

Sie hätten von unserer Verlobung vernommen, erklärte er, und

könnten als nächste Verwandte aus Rücksicht auf den eigenen Seelen-

frieden und denjenigen der Witwe ihre Zustimmung zu der Heirat nicht

geben. Wenn ich aber ihrer Gesellschaft beitreten, als Schafhirt dableiben

und beweisen wollte, daß ich ein gottesfürchtiger Mann sei, der täglich

im Gebet den Herrn um Vergebung der Sünden, ein ewiges Leben

u. s. w. anrufe, so wolle man die Sache in einer künftigen Versammlung

in Erwägung ziehen, obwohl es eine ganz vereinzelte Ausnahme wäre,

wenn sie einen Engländer in die Familie aufnähmen. Ich wollte nur
die Witwe um ihre Meinung befragen; es hieß aber, daß Frauen in der

Versammlung keine Stimme hätten, denn sie verstünden es nicht, zwischen

gut und böse zu unterscheiden, sondern dies liege immer den „Aeltesten" ob.

Damit waren die Verhandlungen für diesen Tag zu Ende. Am

folgenden Tag sah ich die Wirtin wieder, weinend und mit aufgelösten
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paaren, bie Socren aber marcn freuttblidE) unb fragten mid) nad) meinen

©ttern unb wie id) mid) in biefem fremben Sanbe burcßgefd)tagen ßabe.

©djmeben mar ißnen fetbft bem tarnen nad) unbefannt; baß id) im ©inn
tjatte, ©otbgräber gu merben, naßrnen fie feßr übet auf unb begannen,

oon bem „öertorenen ©oßn" gu fpredfen.

Qd) tonnte mid) nid)t entfd)tießen, atS §irt in $. gu bleiben, unb

bie SBitme nid^t, mir nad) Smanëoaat gu folgen. SBir bradjen bas 33ér=

ßättnis ab unb am britten £ag nad) Stnlnnft ber DnfetS reifte id) meiter,

©otbatenteben ber 35 o er en.

©in ©ngtänber t)at behauptet, eine Stbteitung 33oeren fef»e auë mie

eine ©cßar iftäubertjauptleute. ©S ift mögtid), baß einem an bunte

Uniformen unb ftraffen ®ritt gemöf)nten 9tuge ber Stnbtid ber 33oeren=

mitig anfangs nidjt gefällt. $)enn eine Uniform trägt ber S3oer nid)t.
©r gießt in ben $rieg in feinem graugrünen, bequemen ©oerenrocf, ben

Soerenßut auf bem Sopfe, nnb nur ber ißatronengürtet unb bas umge=

ßängte ©emeßr tenngeidfnen ifjn atS Krieger. Sßie oorteilßaft bieS für

SBcgfitfjritng bc<3 „Sangen Soin" nad) bet 2Xitf[)cbiing bet Setagevung non Sabpfmittj.
Sbacl) einev pTjotograppifrijcu aiitfitnpme.
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Haaren, die Boeren aber waren freundlich und fragten mich nach meinen

Eltern und wie ich mich in diesem fremden Lande durchgeschlagen habe.

Schweden war ihnen selbst dem Namen nach unbekannt; daß ich im Sinn
hatte, Goldgräber zu werden, nahmen sie sehr übel auf und begannen,

von dem „verlorenen Sohn" zu sprechen.

Ich konnte mich nicht entschließen, als Hirt in K. zu bleiben, und

die Witwe nicht, mir nach Transvaal zu folgen. Wir brachen das Vèr-
hältnis ab und am dritten Tag nach Ankunft der Onkels reiste ich weiter,

Soldatenleben der Boeren.
Ein Engländer hat behauptet, eine Abteilung Boeren sehe aus wie

eine Schar Räuberhauptleute. Es ist möglich, daß einem an bunte

Uniformen und straffen Drill gewöhnten Auge der Anblick der Boeren-

miliz anfangs nicht gefällt. Denn eine Uniform trägt der Boer nicht.

Er zieht in den Krieg in seinem graugrünen, bequemen Boerenrock, den

Boerenhut auf dem Kopfe, und nur der Patronengürtel und das umge-
hängte Gewehr kennzeichnen ihn als Krieger. Wie vorteilhaft dies für

Wegftthrnng des „Langen Ton," nach der Anfhàng dee Belagerung von Ladysnüth.
Nach einer photographischcu Aufnahme.
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feine ®riegêfuhrung iff, in her er feben gelSborfprung, {eben ©traud) aid

®edmtg gefdjidt gu benuhen meiff, bad Ijaben bie ©nglänber fcijon gur

Genüge erfahren. ^efet haben bie lectern ifjre Uniformen ber ©rbfarbe

angepafft unb fogar bie @cfd)ühe mit einem grünlidjgrauen 91nftrid)

berfeljen. $)ie Stbgeidjen ber Dffigiere aber entgegen auch fe^t bem

Slblerauge ber Soeren nid»t, mie bie Serluftliften geigen, ©albenfeuer

gu geben, ift nidjt ilfre S5Crt.

lionen, aid SOîaff angenommen
unb fid) banad) eingerichtet, ©etteiat Qoubert,

« t, DSeïTjefefilâtVaSer ber iErcinSbaciOSoevett,
tnbem man bte bonite £ahl, iefurbe« im 9^11900.
36 SOÎillionen anfc^affte.

®ie Çeereêeinrictjtungen finb bon ben unferigen fomeit aid môgïicf)

berfdfieben. $eber SBiirger ift ïriegdbienftpftidjtig bom 16. bid 60. Sebent

fahre. ®ie gal)! ber Struppen, meldhe bie beiben Sîepubliîen ind $elb

fteßen ïônnen, betrögt minbeftend 40,000 bid 50,000 SJÎann. ®iefe .Qat)!

ïann fid) aber toie eine Samine bergröffern, fe meiter bie SBoeren in

sftatal, ®aplanb unb Setfdjuanalanb bormörtd bringen. (®iefe Hoffnung

hat fid) nad) ben legten geitungdberidjten nid)t erfüllt), ©ie finb

alle berittene ^ager, *Id)e bie ißferbe berlaffen, mo ed nötig ift, unb

fie bei ber Dfüdlehr unfehlbar mieber bort borfinben, mo fie fie gurüd>

gelaffen haben. ber ©pi^e bed peered fleht ber ©eneralfommanbant,

jeht $oubert, ber bon ber ©efamtheit ber Bürger gemählt mirb. 3ttan

unterfdjeibet ferner ^ommanbanten, bie in ben ®iftriften, unb ^elblornete
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seine Kriegsführung ist, in der er jeden Felsvorsprung, jeden Strauch als

Deckung geschickt zu benutzen weiß, das haben die Engländer schon zur

Genüge erfahren. Jetzt haben die letztern ihre Uniformen der Erdfarbe

angepaßt und sogar die Geschütze mit einem grünlichgrauen Anstrich

versehen. Die Abzeichen der Offiziere aber entgehen auch jetzt dem

Adlerauge der Boeren nicht, wie die Verlustlisten zeigen. Salvenfeuer

zu geben, ist nicht ihre Art.

lionen, als Maß angenommen
und sich danach eingerichtet, General Joubert,

Oberbefehlshaber der Transvaal-Boeren,
indem man die doppelte Zahl, im März is°°.
36 Millionen anschaffte.

Die Heereseinrichtungen sind von den unserigen soweit als möglich

verschieden. Jeder Bürger ist kriegsdienstpflichtig vom 16. bis 60. Lebens-

jähre. Die Zahl der Truppen, welche die beiden Republiken ins Feld

stellen können, beträgt mindestens 40,000 bis 50,000 Mann. Diese Zahl
kann sich aber wie eine Lawine vergrößern, je weiter die Boeren in

Natal, Kapland und Betschuanaland vorwärts dringen. (Diese Hoffnung

hat sich nach den letzten Zeitungsberichten nicht erfüllt). Sie sind

alle berittene Jäger, welche die Pferde verlassen, wo es nötig ist, und

sie bei der Rückkehr unfehlbar wieder dort vorfinden, wo sie sie zurück-

gelassen haben. An der Spitze des Heeres steht der Generalkommandant,

jetzt Joubert, der von der Gesamtheit der Bürger gewählt wird. Man
unterscheidet ferner Kommandanten, die in den Distrikten, und Feldkornete
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unb $elbfornetaffiftenten, bie in ben Vejirlen geiüä^tt werben. V$ot)l gibt
eS auger ber Strtiüerietruppe îein fteljenbeS ^eer, trofcbem ift bte ®iSci=

plin eine borjüglicße. $eber giigrcr weiß, baß er fid) auf feine -Dîanm

fdjaft unbebingt berlaffen !ann. (Sin ßoljer, Zeitiger ,ßwed berbinbet fie

ja alle. ®er Voer ift burd) fein gatmerleben abgehärtet unb auSbauernb

in Unwetter nnb SebenSmittelnot unb ganj befonberS gefd)i(ït in ber Ve=

hanbtung ber mächtigen SEranSportwagenfoIonnen, bie in ©übafrila jebem

£>eere folgen müffen.

2îod) ei« paar Sßorte über bte ®riegSfunft ber Voeren. $m Keinen

®rieg, im berbedten ©efedjt, woju bie hügcttgc ©bene ©übafrifaS bie

befte ©elegenhcit bietet, finb fie SDÎeifter. Süljrer aber haben bis*

her auch gegeigt, baß fie größere gruhpenabteilmtgen nach einem fein

burdibadjten fßtan gefdjidt jn leiten oerftehen. 5Die Stufftetlnng ber

Voeren, erllärt ein englifdjer Dberft a. $)., ber gegen bie $nluS gelämpft

hatte, ift bie ber gulus, unb hat bie $orm eines gjalbmonbeS. ©ie

befe^en einen borgefdjobenen fßoften mit einem Keinen tommanbo im

Zentrum ihrer ©tellung unb fudjen ben $einb hier jum Singriff jn ber»

leiten, ©eljt biefer in bie $aße, fo nehmen fie bie @efd)üfee jnrüd,
einige beherzte Sente bleiben, marliren gewiffermaßen ben $einb, bis
ber ©egner jum ©türm borgeht, nehmen bann SteißauS unb fndjen jenen

jur Verfolgung nadjjnloden. ®ann fdjwenfen bie berbedt gehaltenen

Flügel unb wehe ben Verfolgern, wenn fie im (Stfer beS 9?ad)fefcenS bie

^üßlung mit ber tpauptruppe berloren haben, ©inen Voeren meilenweit

ju berfolgen, ift gerabe fo unflug, wie einem berwunbeten STiger mit teerer

glinte nadjjngehen. @S macht bem Voer gar nidjtS, bor ber Uebermadht

babonjulaufen. (Sr bleibt ftehen unb feuert, wenn er $)edung finbet unb

lommt juriid, fobalb er eine Vlöße beS ©egnerS erläßt. ®er Voer ift
ftäger, unb feine ^amßfweife hat etwas bom $äger, ber bas Sßilb befd)teicljt.

©elbft ihre gfeinbe finb beS SobeS boll über bie ritterliche, ja,
liebeboKe Slrt, mit ber bie Voeren bie Verwnnbeten unb ©efangenen beS

©egnerS behanbeln. ®eine ©pur bon tpaß ober 9îad)fud)t, fie bebauern

bie armen Opfer, bie in fo großer gab* für eine Jpanbboll gotbgieriger

©pelulantcn ihr Vlut hieben müffen. Unb was unfere Stiftung nod) erhöht,

bas ift ihre ©iegeSfeier. SUS fie im ^aljre 1881 ben aJiajubaberg erftiirmt
hatten, traten fie auf ber ©pi^e jufammen unb ftimmten einen OanteS»

fpalm an.
Ueber bie 9îegierungSform ber Voeren.

2Bir wollen im Slnfdhluß an baS Kapitel über baS ÄriegSWefen ber

Voeren in aller Äürje noch etwas über bie 9îegierungSform biefeS merl»

würbigen Volles mitteilen:
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und Feldkornetassistenten, die in den Bezirken gewählt werden. Wohl gibt
es außer der Artillerietruppe kein stehendes Heer, trotzdem ist die Disci-
plin eine vorzügliche. Jeder Führer weiß, daß er sich aus seine Mann-
schaft unbedingt verlassen kann. Ein hoher, heiliger Zweck verbindet sie

ja alle. Der Boer ist durch sein Farmerleben abgehärtet und ausdauernd

in Unwetter und Lebensmittelnot und ganz besonders geschickt in der Be-

Handlung der mächtigen Transportwagenkolonnen, die in Südafrika jedem

Heere folgen müssen.

Noch ein paar Worte über die Kriegskunst der Boeren. Im kleinen

Krieg, im verdeckten Gefecht, wozu die hügelige Ebene Südafrikas die

beste Gelegenheit bietet, sind sie Meister. Ihre Führer aber haben bis-

her auch gezeigt, daß sie größere Truppcnabteilungen nach einem fein

durchdachten Plan geschickt zu leiten verstehen. Die Aufstellung der

Boeren, erklärt ein englischer Oberst a. D., der gegen die Zulus gekämpft

hatte, ist die der Zulus, und hat die Form eines Halbmondes. Sie
besetzen einen vorgeschobenen Posten mit einem kleinen Kommando im

Zentrum ihrer Stellung und suchen den Feind hier zum Angriff zu ver-

leiten. Geht dieser in die Falle, so nehmen sie die Geschütze zurück,

einige beherzte Leute bleiben, markiren gewissermaßen den Feind, bis
der Gegner zum Sturm vorgeht, nehmen dann Reißaus und suchen jenen

zur Verfolgung nachzulocken. Dann schwenken die verdeckt gehaltenen

Flügel und wehe den Verfolgern, wenn sie im Eifer des Nachsetzens die

Fühlung mit der Hauptruppe verloren haben. Einen Boeren meilenweit

zu verfolgen, ist gerade so unklug, wie einem verwundeten Tiger mit leerer

Flinte nachzugehen. Es macht dem Boer gar nichts, vor der Uebermacht

davonzulaufen. Er bleibt stehen und feuert, wenn er Deckung findet und

kommt zurück, sobald er eine Blöße des Gegners erspäht. Der Boer ist

Jäger, und seine Kampfweise hat etwas vom Jäger, der das Wild beschleicht.

Selbst ihre Feinde sind des Lobes voll über die ritterliche, ja,
liebevolle Art, mit der die Boeren die Verwundeten und Gefangenen des

Gegners behandeln. Keine Spur von Haß oder Rachsucht, sie bedauern

die armen Opfer, die in so großer Zahl für eine Handvoll goldgieriger

Spekulanten ihr Blut hingeben müssen. Und was unsere Achtung noch erhöht,

das ist ihre Siegesfeier. Als sie im Jahre 1881 den Majubaberg erstürmt

hatten, traten sie auf der Spitze zusammen und stimmten einen Dankes-

spalm an.
Ueber die Regierungsform der Boeren.

Wir wollen im Anschluß an das Kapitel über das Kriegswesen der

Boeren in aller Kürze noch etwas über die Regierungsform dieses merk-

würdigen Volkes mitteilen:
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©cit 1890 befielt in £rnnStmal bas gwcifammerfljftem, $cbe ber

beiben Kammern (BoIïSrat) ljat 24 SOÎitglieber. ®iefe muffen, um wäljl»

bar gu fein, 30 $aljre alt, proteftantifd) fein unb ®rmtbbefi| ßaben.

®aS B?al)lred)t fur ben crften 9tat ljat ber SluSlänber nadj ldfäßrigem

91ufentf)alt, für ben gweiten 9îat nacb) 2 (altib) nnb 4 faßten (paffio).

®te Befdjtüffe beS gweiten 9iateS finb an bie gufiimmung ^ erften

gcbnnben. ®te @rrid)tung beffelben bebeutet ein ©ntgegenlommen gegen»

über ben StuSlänbcrn, ba ißm bie ^nbuftriegefe^gebnng übertragen ift.

©päter, menn eine weitere Slnnäßcrmtg gwifdfen Boeren unb SluSlänbern

eingetreten wäre, badete Krüger eine Bereinigung ber beiben Kammern

ljerbeigufül)ren.

©timmredjt erhielten SluSlänber bisljer erft nad) fiebeniäfjrtgem

Stnfent^alt in ber Boerenrepubliï. ®od) war Ärüger in ber legten .gcü

geneigt, ißnen baS allgemeine ©timmreeßt fdjon nad) 5 Qaßren gu er»

teilen, freilid) unter gewiffen Bebingungen, was aber freilief) nod) nidjt

mit ben gorberungen beS englifdfjen ßolonialminifterS übereinftimmte unb

ben SluSbrudj beS gegenwärtigen Krieges gur ffolge ßatte, eines ber nnge»

reeßteften, ben je bie sEBelt erlebt ßat. ®aß es Eßamberlain, ÛîfjobeS unb

ber gangen englifd)»afrifnnifd)en ©djaeßerfompagnie weniger um bie

2öaßrung ber politifdfen Dîcdjte ber UitlanberS gu tun war, als um bie

oerßaßten Boercn boüftänbig gu nnterbrüd'en unb bas reidje £anb in

cnglifdjen Befi# gu bringen, ift ber Bklt geni'tgenb befannt.

iß an! Krüger.

ißräfibent Krüger, bon ben Boercn furg „Dßm fßaul" genannt, ift

feit bem Telegramm beS ^aiferS 3Bilf)eïm bon ®cutfd)Ianb eine oolïs»

tümlid)e fßerfönlicßfeit. ©ein BilbniS läßt itnS in ißm bas SDînfter

eines Boercn aßnen. ®aS breite fpaupt trägt ein mäißtiger Körper, bie

etwas naeßläffig fißenbe Meibnng weist auf einen, allem äußern ©djein

abgeneigten SJîann. ®ie 3% ober berraten ©ntfcßloffenßeit, SßillenS»

fraft unb ®lugßeit. ®ocß liegt gngleid) etwas Bcßäbig=®emütlid)cS in

bem SluSbrud feines @efidf)teS. @r ift aud) ïeineSwegS ftolg, troß aller

@ßren, mit benen er überßäuft worben ift. @S ift begeidjnenb für bie

Slnfdßauungen ber Boeren, baß er in feiner einfachen, einftöcfigen 2Boßn»

ung gu einer gewiffen ©tunbe beS ®ageS, fritß 5^2—7 Ußr, febermann

ans feinem Bolfe empfängt, ber ißn befugen will, für jeben ein freunb»

lidßeS Sßort ßat nnb mit ißnen als mit ©eincSgleicßen öerfeßrt. BSeniger

Grntgegenfommen fdjeint er bagegen oorneßmen auSlänbifdjen ©tanbeS»

perfonen gu geigen, bie tl)n befugen, wie wir nadjßer feßen werben.
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Scit 1890 besteht in Transvaal das Zweikammersystem, Jede der

beiden Kammern (Volksrat) hat 24 Mitglieder. Diese müssen, um wähl-

bar zu sein, 30 Jahre alt, protestantisch sein und Grundbesitz haben.

Das Wahlrecht für den ersten Rat hat der Ausländer nach I4jährigem

Aufenthalt, für den zweiten Rat nach 2 (aktiv) und 4 Jahren (passiv).

Die Beschlüsse des zweiten Rates sind an die Zustimmung des ersten

gebunden. Die Errichtung desselben bedeutet ein Entgegenkommen gegen-

über den Ausländern, da ihm die Jndustriegesetzgebung übertragen ist.

Später, wenn eine weitere Annäherung zwischen Boeren und Ausländern

eingetreten wäre, dachte Krüger eine Vereinigung der beiden Kammern

herbeizuführen.

Stimmrecht erhielten Ausländer bisher erst nach siebenjährigem

Aufenthalt in der Boerenrepublik. Doch war Krüger in der letzten Zeit
geneigt, ihnen das allgemeine Stimmrecht schon nach 5 Jahren zu er-

teilen, freilich unter gewissen Bedingungen, was aber freilich noch nicht

mit den Forderungen des englischen Kolonialministers übereinstimmte und

den Ausbruch des gegenwärtigen Krieges zur Folge hatte, eines der unge-

rechtesten, den je die Welt erlebt hat. Daß es Chamberlain, Rhodes und

der ganzen englisch-afrikanischen Schacherkompagnie weniger um die

Wahrung der politischen Rechte der Uitlanders zu tun war, als um die

verhaßten Boeren vollständig zu unterdrücken und das reiche Land in

englischen Besitz zu bringen, ist der Welt genügend bekannt.

Paul Krüger.

Präsident Krüger, von den Boeren kurz „Ohm Paul" genannt, ist

seit dem Telegramm des Kaisers Wilhelm von Deutschland eine Volks-

tümliche Persönlichkeit. Sein Bildnis läßt uns in ihm das Muster

eines Boeren ahnen. Das breite Haupt trägt ein mächtiger Körper, die

etwas nachlässig sitzende Kleidung weist auf einen, allem äußern Schein

abgeneigten Mann. Die Züge aber verraten Entschlossenheit, Willens-

kraft und Klugheit. Doch liegt zugleich etwas Behäbig-Gemütliches in

dem Ausdruck seines Gesichtes. Er ist auch keineswegs stolz, trotz aller

Ehren, mit denen er überhäuft worden ist. Es ist bezeichnend für die

Anschauungen der Boeren, daß er in seiner einfachen, einstöckigen Wohn-

ung zu einer gewissen Stunde des Tages, früh 5^/2-7 Uhr, jedermann

aus seinem Volke empfängt, der ihn besuchen will, für jeden ein freund-

liches Wort hat und mit ihnen als mit Seinesgleichen verkehrt. Weniger

Entgegenkommen scheint er dagegen vornehmen ausländischen Standes-

Personen zu zeigen, die ihn besuchen, wie wir nachher sehen werden.
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dr ift im Jahre 1825 bei Solesberg in ber 3?apWonie geboren
unb machte in ©emeinfdjaft mit [einen Stlent 1837 ben großen Soercn»

trell mit, ber bic Soeren nad) 97atal, Dranfe unb über ben Saal führte.
©d)on mit 16 Jahren mürbe

er Slffiftent eines JetbfornetS
in STranSbaat, mit 18 Jelb=

tornet, 1862 ©eneralfoim

manbant, 1883 jurn erften

unb 1898 jum oierten SDÎale

^räfibent. 97ad) ber 91nne=

çion bon 1877 mar er mieber=

Ejoft als 2)?itglicb einer ©pe=

jialfommiffion in Snglanb.
211S bie Soercn fid) 1880

erhoben, mnrbe er an bie

©pi^e ber Semegung ge=

rufen, ©eitler hot er mit

grofjem (Sefd)id bie ißoltti!
STranSoaalS geleitet unb fid)

burd) feine Klugheit in ben

llnter^anblungen mit @ng=

fWiflbrnt b» ft,»»«». ^tlb bie Pdjften SetbieilftC

um £ranSbaal ermorben.

Krüger ift bon 97atur fe^r fdjmeigfam, aber ein SDîeifter in tref=
fenben 9tuSfprüd)en, bie feinem eigenen unb bem Smpfinben feines SolleS
SttuSbrucf geben, ©eine @prad)e ift reid) an Silbern, mie j. 93. ben

folgenben: „Unfere Siirgerfdfaft ift mie ein ®amm, ber bon bieten, teils
reinen, teils fdimu^igen SBaffern umfpült mirb. ®aS SBaffer innerhalb
beS ®ammeS muß rein fein unb bleiben. ®S get)t beSffotb nidft an,
ba§ mir bas Wujfenmaffer offne meitereS einftrömen laffen, mir muffen
es forgfältig ftltrircn unb baS reine ÜBaffcr ^erein= unb baS fdfmuhige
braufjen laffen." tpinfidjtlid) ber Wufrüljrer in Johannesburg fagte er:
„Saßt nur bie ©d)ilblröte erft ihren 3?opf h^rouSfircden, bann merben

mir fdjon miffen, maS mir ju tun hoben." „SBenn guter iRat nichts
mehr hilft, bann möge ber ©türm nur loSbredfen; ber ÎBinb mirb bann

fdjon bie ©preu bom SBeijeu fonbern."
©ehr gefdfidt unb fdjlagfertig berfuhr er mit bem ©ouoerneur ber

3?apîotonie. ®erfelbe hotte fid) nad) bem Sinfall JamefonS erboten,
nad) Pretoria ju lommen, um meitereS Slutbergiefjen ju berhinbern. $)ie
Regierung lonnte feinen Sefuch nidft ablehnen, fo pcinlid) er and) mar.
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Er ist im Jahre 1825 bei Colesberg in der Kapkolonie geboren
und machte in Gemeinschaft mit seinen Etlern 1837 den großen Boercn-
trekk mit, der die Boeren nach Natal, Oranje und über den Vaal führte.

Schon mit 16 Jahren wurde

er Assistent eines Feldkornets
in Transvaal, mit 18 Feld-
körnet, 1862 Generalkom-

Mandant, 1883 zum ersten

und 1898 zum vierten Male
Präsident. Nach der Anne-

xion von 1877 war er wieder-

holt als Mitglied einer Spe-
zialkommission in England.
Als die Boeren sich 1880

erhoben, wurde er an die

Spitze der Bewegung ge-

rufen. Seither hat er mit

großem Geschick die Politik
Transvaals geleitet und sich

durch seine Klugheit in den

Unterhandlungen mit Eng-

Präsiden, der SàfàUchm Republik.
land die höchsten Verdienste

um Transvaal erworben.

Krüger ist von Natur sehr schweigsam, aber ein Meister in tref-
senden Aussprücheu, die seinem eigenen und dem Empfinden seines Volkes
Ausdruck geben. Seine Sprache ist reich an Bildern, wie z. B. den

folgenden: „Unsere Bürgerschaft ist wie ein Damm, der von vielen, teils
reinen, teils schmutzigen Wassern umspült wird. Das Wasser innerhalb
des Dammes muß rein sein und bleiben. Es geht deshalb nicht an,
daß wir das Außenwasser ohne weiteres einströmen lassen, wir müssen

es sorgfältig filtrircn und das reine Wasser herein- und das schmutzige

draußen lassen." Hinsichtlich der Aufrührer in Johannesburg sagte er:
„Laßt nur die Schildkröte erst ihren Kopf herausstrccken, dann werden

wir schon wissen, was wir zu tun haben." „Wenn guter Rat nichts
mehr hilft, dann möge der Sturm nur losbrechen; der Wind wird dann
schon die Spreu vom Weizen sondern."

Sehr geschickt und schlagfertig verfuhr er mit dem Gouverneur der

Kapkolonie. Derselbe hatte sich nach dem Einfall Jamesons erboten,
nach Pretoria zu kommen, um weiteres Blutvergießen zu verhindern. Die
Regierung konnte seinen Besuch nicht ablehnen, so peinlich er auch war.
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üftad) einigen Söortcn beS 23ebauernS begann fener bon ber Stîotwenbigîeit

bon Reformen gu fpredfen. ®cr ißräfibent trat if)m fofort entgegen unb

fagte, baß man über leinen anbern ©egenftanb berhanbeln fönne, als

über ÜKaßregeln, um ferneres iölutbergießen jn berljüten. Johannesburg

müffe bie SBaffen abliefern. — „Ja, unter welchen 93ebingungen?"

„iöebingungSloS!" „®ann fûrdjte id), baß fie fie nicht abliefern werben."

,,©o werbe ich ße h<>^n!" war bie Antwort. ÛDÎit unerfchütterlichent

©ruft unb beinahe eifiger 9?uhe wiberholte Krüger feine SEBorte unb fügte

noch htop, baß er Johannesburg 24 ©tunben .Qeit Witt feinem

Segehren ju entfpredjen.

©eine ©ffe ift eine fehr gliicïliche. Jrau Krüger ift eine treue

forgfame £>auSfrau, bie boller SSewunberung ju ihrem ©emaljl aufblicJt.

Sticht weniger als fiebcn ©öhne unb fünfzig @n!et bon ihm îampfcn im

."peere! Jn feinen ©enüffen ift „Dnfel $aut" fehr mäßig. Stlfoljolifche

©etränle liebt er ebenfo wenig als feine 93oeren. Sine SCaffe Kaffee unb

eine pfeife ©aba! gehen ihm über alles.

@in Slmeritaner, ^Soultneh 33igetow, l)<d unlängft in ber beutfchen

©ochenfchvift ,,©>ie Nation" über feinen iöefuch bei bem ißräfibenten

©träfe itt Johannesburg.
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Nach einigen Worten des Bedauerns begann jener von der Notwendigkeit

von Reformen zu sprechen. Der Präsident trat ihm sofort entgegen und

sagte, daß man über keinen andern Gegenstand verhandeln könne, als

über Maßregeln, um ferneres Blutvergießen zu verhüten. Johannesburg
müsse die Waffen abliefern. — „Ja, unter welchen Bedingungen?"

„Bedingungslos!" „Dann fürchte ich, daß sie sie nicht abliefern werden."

„So werde ich sie holen!" war die Antwort. Mit unerschütterlichem

Ernst und beinahe eisiger Ruhe widerholte Krüger seine Worte und fügte

noch hinzu, daß er Johannesburg 24 Stunden Zeit gebe, um seinem

Begehren zu entsprechen.

Seine Ehe ist eine sehr glückliche. Frau Krüger ist eine treue

sorgsame Hausfrau, die voller Bewunderung zu ihrem Gemahl aufblickt.

Nicht weniger als sieben Söhne und fünfzig Enkel von ihm kämpfen im

Heere! In seinen Genüssen ist „Onkel Paul" sehr mäßig. Alkoholische

Getränke liebt er ebenso wenig als seine Boeren. Eine Tasse Kaffee und

eine Pfeife Tabak gehen ihm über alles.

Ein Amerikaner, Poultney Bigelow, hat unlängst in der deutschen

Wochenschrift „Die Nation" über seinen Besuch bei dem Präsidenten

Straße in Johannesburg.
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Krüger ïur^ nad) beut ^amefottfdjen (Sinfatt fotgeubc cßaratteriftifdfe

©djtlberungen entmorfen: „. Sîad)bem mir btc ©djitbmadfe paffirt
Ratten, ttopften mir an bie ißortüre ber Strügerfcßen SBoßnung, einer

©oljnung übrigens, bie nad) Umfang unb äußerer Gsrfdjcinung einem

33auernf)aufe fetjr äßntid) mar. Stuf nnfer stopfen erfdfien niemanb;
mein $reunb — £>err $oofte, üftitgtieb beS tranSDaatifcßen 23olfSrat3 —
öffnete batjer bie ©ürc, unb mir ftanben in einer ipatte, bie burd) baS

SBotjnfjauS beS tpväftbenten Stetiger in Pretoria.

gange ipauS geßt. 9tm @nbe biefer §atte poeßten mir mieber an eine

©üre; aud) Don biefem ifSodjen naßm niemanb Stotig. Sîadfbem mir nod)

meiter t)in= unb fjergeirrt maren, ßörten mir ptöfclid) ßintcr einer £üre
ein ©eräufd) mie in bem ßömenfäfig einer Menagerie gur geit, menn
bie Fütterung beginnt, $e^t ttopften mir an biefe ©üre, unb als aud)

biefem SHopfen niemanb 33eadjtmig fdEjenfte, fdtjritten mir unangemetbet

ßinein unb tarnen in eine SBolïe Don Dîaudi, bie fo bid mar, baß man
fid) in einen 9îaud)îtub Derfeßt mäßnte. £err $oofte natjm mid) bei ber

ipûnb unb füßrte mid) runb um baS Limmer Ijerum gu einem Strmfeffet,

auf metdfem, bie fßfeife gmifdjen ben .Säßnen, ein großer, alter, bärtiger
partner faß, etma mie ein apoftotifdjer Sîinberïjirt. ®aS mar ißaut
Krüger.

@r befanb fid) in ©efeßfdjaft gatjtreidfer tangbärtiger 23urgïjer3, unb
bie ^onberfation mürbe auf baê tebtjaftefte in ^tattßottänbifdj geführt.
£)er tro^ ber iftautjeit ber ©cene etjrfurdftermcdcnbe StnbticE biefer eigentüm=
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Krüger kurz nach dem Jamcsonschm Einfall folgende charakteristische

Schilderungen entworfen: Nachdem wir die Schildwache passirt

hatten, klopften wir an die Vortüre der Krügcrschen Wohnung, einer

Wohnung übrigens, die nach Umfang und äußerer Erscheinung einem

Bauernhausc sehr ähnlich war. Auf unser Klopfen erschien niemand;
mein Freund — Herr Jooste, Mitglied des transvaalischen Volksrats —
öffnete daher die Türe, und wir standen in einer Halle, die durch das

Wohnhaus des Präsidenten Krüger in Pretoria,

ganze Haus geht. Am Ende dieser Halle pochten wir wieder an eine

Türe; auch von diesem Pochen nahm niemand Notiz. Nachdem wir noch

weiter hin- und hergeirrt waren, hörten wir plötzlich hinter einer Türe
ein Geräusch wie in dem Löwenkäfig einer Menagerie zur Zeit, wenn
die Fütterung beginnt. Jetzt klopften wir an diese Türe, und als auch

diesem Klopfen niemand Beachtung schenkte, schritten wir unangemeldet

hinein und kamen in eine Wolke von Rauch, die so dick war, daß man
sich in einen Rauchklub versetzt wähnte. Herr Jooste nahm mich bei der

Hand und führte mich rund um das Zimmer herum zu einem Armsessel,

auf welchem, die Pfeife zwischen den Zähnen, ein großer, alter, bärtiger
Farmer saß, etwa wie ein apostolischer Rinderhirt. Das war Paul
Krüger.

Er befand sich in Gesellschaft zahlreicher langbärtiger Burghers, und
die Konversation wurde auf das lebhafteste in Plattholländisch geführt.
Der trotz der Rauheit der Scene ehrsurchterwcckcnde Anblick dieser eigcntüm-



— 253 —

ticken ©efeüfcßaft ifi mir unbergeßliiß. Ser große olte 93oer erfaßten

mir mie 2ïïofeS, ber, mit bem ©efelg in ber $anb, oom Sinai ßerab-

geftiegen ift unb fid) gerabe in ber Stimmung befinbet, bie zeßn ©ebote

benen an ben ®opf ju merfen, bie mit ißrn meßt gleicßer Meinung finb.

iftaeßbem ber ißräfibent meiner anfießtig gemorben mar unb £err

$oofte ißrn etmaS ins Sßr geftüftert ßatte, faß er mit bem 33Iid eines

Stieres auf mid), mäßrenb fünfzig Stpoftet um itjn ßerum baSfelbe taten.

$cß erfußr nacßßer, baß biefe »erfammlung nießt aus einem offiziellen

Staatsrat beftanb, fonbern baß biefe Sefucßer nur beim „Dßm ißaul"

borgefproeßen ßatten, um bei einer pfeife Sabal unb bei einer Sdjate

Kaffee über ißolitif ju reben. 3$ Ion« feigen, baß ber ©mpfang

mir befonberS beßagt ßätte, benn aller 51ugen richteten firiß auf mieß unb

fiçirten mid) in ber gleiten SBeife mie ber ißräfibent in ftummer Prüfung,

^cß ßabe in meinem Seben allerlei Könige lennen gelernt, aber id) muß

gefteßen, lein ^önig, ^aifer ober SSoIlSbcrtrcter ßat fo feßr baS ©efüßl

meiner Sftidßtigleit in mir ßcroorgerufen, mie ber alte Krüger mit ber

pfeife im SÄunbe. SDÎan belam orbentlid) fRefpelt bor ber Sacße, bie er

bertrat. Ser eßrmürbige 33izefönig obferbirte mid) fo lange, baß baS

Sdjmeigcn foeinlicE) mürbe, ftdß ßörte nur baS gießen bon pfeifen unb

baS gelegentliche 2tuSfpuden auf ben gußboben. 311s ber ißrafibent be»

merlte, baß icß entfeßloffen mar, nießt baS erfte SBort gu fpreeßen, er-

öffnete er bie ttntcrßaltung mit einem Sftäufpern, mie ein unmilliger Stier

unb fpradj ein paar SBorte beS ©mpfangeS, bie ebenfo gut als eine $er-

münfd)ung ßätte gelten tonnen. $cß ßatte baS ©lüd, bie raußen formen
beS ißräfibenten mit einem Sdßerj ju pariren, ber bie 93erfammlung zum

Sacßen bratßte unb bon ba an mar meine ißofition in Pretoria ganz

leibtidß-

®r. SeßbS ergäßlte mir noeß allerlei intereffante Slnelboten üöer

Krüger, unb aud) mit Krüger felbft ßabe iiß mamßeS ©arn über feine

$ugenbzeit gewonnen. SSiele ©nglänber am ®ap ßaben fieß amß baran

gemößnt, mit einer gemiffen Sßeracßtung bon „Dßm ißaut" als bon einem

„tßeologifcßen §umbug" ju reben. $cß glaube aber, baß fein großer ©im

fluß auf feine Sanbsleute teilmeife babon ßerrüßrt, baß er burcßauS auf-

richtig in feinen religiöfen Uebungen ift.
Sin einem Sonntagmorgen faß id) ben ißräftbenten ganz allein zu

einer reißt armfeligen S?ircße in ber Sftäße feiner SBoßnung manbern. @r

trug einen fißmargen ©ßlinber auf feinem ®opfe, fo eine Strt f>ut, mie

er bei uns bon Sttegerfängern auf ber S3üßne getragen z« »«ben pflegt.

Sie knöpfe auf ber ^eßrfeite feines $rads faßen mitten auf bem iftüden

unb feine ffleintleiber begannen erft beträchtlich oberßalb ber ^nödjel feiner
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lichen Gesellschaft ist mir unvergeßlich. Der große alte Boer erschien

mir wie Moses, der, mit dem Gesetz in der Hand, vom Sinai herab-

gestiegen ist und sich gerade in der Stimmung befindet, die zehn Gebote

denen an den Kopf zu werfen, die mit ihm nicht gleicher Meinung sind.

Nachdem der Präsident meiner ansichtig geworden war und Herr

Jooste ihm etwas ins Ohr geflüstert hatte, sah er mit dem Blick eines

Stieres auf mich, während fünfzig Apostel um ihn herum dasselbe taten.

Ich erfuhr nachher, daß diese Versammlung nicht aus einem offiziellen

Staatsrat bestand, sondern daß diese Besucher nur beim „Ohm Paul"
vorgesprochen hatten, um bei einer Pfeife Tabak und bei einer Schale

Kaffee über Politik zu reden. Ich kann nicht sagen, daß der Empfang

mir besonders behagt hätte, denn aller Augen richteten sich auf mich und

fixirten mich in der gleichen Weise wie der Präsident in stummer Prüfung.

Ich habe in meinem Leben allerlei Könige kennen gelernt, aber ich muß

gestehen, kein König, Kaiser oder Volksvertreter hat so sehr das Gefühl

meiner Nichtigkeit in mir hervorgerufen, wie der alte Krüger mit der

Pfeife im Munde. Man bekam ordentlich Respekt vor der Sache, die er

vertrat. Der ehrwürdige Vizekönig obscrvirte mich so lange, daß das

Schweigen peinlich wurde. Ich hörte nur das Ziehen von Pfeifen und

das gelegentliche Ausspucken auf den Fußboden. Als der Präsident be-

merkte, daß ich entschlossen war, nicht das erste Wort zu sprechen, er-

öffnete er die Unterhaltung mit einem Räuspern, wie ein unwilliger Stier

und sprach ein Paar Worte des Empfanges, die ebenso gut als eine Ver-

wünschung hätte gelten können. Ich hatte das Glück, die rauhen Formen

des Präsidenten mit einem Scherz zu Pariren, der die Versammlung zum

Lachen brachte und von da an war meine Position in Pretoria ganz

leidlich.

Dr. Leyds erzählte mir noch allerlei interessante Anekdoten über

Krüger, und auch mit Krüger selbst habe ich manches Garn über seine

Jugendzeit gesponnen. Viele Engländer am Kap haben sich auch daran

gewöhnt, mit einer gewissen Verachtung von „Ohm Paul" als von einem

„theologischen Humbug" zu reden. Ich glaube aber, daß sein großer Ein-

fluß auf seine Landsleute teilweise davon herrührt, daß er durchaus auf-

richtig in seinen religiösen Uebungen ist.

An einem Sonntagmorgen sah ich den Präsidenten ganz allein zu

einer recht armseligen Kirche in der Nähe seiner Wohnung wandern. Er

trug einen schwarzen Cylinder auf seinem Kopfe, so eine Art Hut, wie

er bei uns von Negersängern auf der Bühne getragen zu werden pflegt.

Die Knöpfe auf der Kehrseite seines Fracks saßen mitten auf dem Rücken

und seine Beinkleider begannen erst beträchtlich oberhalb der Knöchel seiner
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goiße. ®ie gange @rfd)einung glid) ber ®arrifatur eine« farmer«, ber

feinen erften SBefudj in ber Çauptftabt madjt. ®er ißräfibent trug ein

große« ©efangbud) in ber einen £>anb unb in ber anbern ein rote« SCafdtjen=

tud). £>ie Sîeugierbe berautaßte mid), in bie Äirdje gu geßen, nnb id) naßm
an, id) mürbe btefelbe bid)t befefet finben, meil ber ißräftbent anmcfcnb mar.

®ie Meine $trd)e in Pretoria hatte für etma 100 ißerfonen ißla^,
aber e« maren nur etma gmei $>u|enb berfammelt, nnb bie üfteßrljeit
beftanb an« ättüttem mit ilfren 3¥inbern auf bern Slrrn. ®er ißräfibeut
naljm in einem Strmfeffel pafc, ber für ihn unter bie fanget ßingeftellt
mar. ®a« mar bie eingige 31u«geid)nnng, bie er bor ben übrigen 2ln=

mefenben genoß. £>er ®otte«bienft mar fcffr einfad), fo etma mie in ben

nteiften SDÎetljobiftenftrdjen eine« amerilanifdjen ®orfe« : eine lange ^ßrebigi,
ein ober gmei Oefänge, ein Kapitel au« ber SBibel unb ein Segen. ®ie
Säuglinge taten ba«, ma« fie gu tun pflegen, menn ißre 9)?al)Igcit nidijt
gur redeten Seit gur Stelle ift, aber ba« ®inbergefd)rci ftörte mebcr ben

ißräfibcnten nod) ben ißrebiger ober fonft femanb. ®er erftcre fang bie

guten alten ®trd)enlieber mit einer Stimme, bie mie entfernter Bonner
Mang unb folgte ber ißrebigt mit gekannter îlufmertfamîeit. 9ttan tonnte
fid) nid)t« einfachere« unb fdjmudtofere« beulen, al« biefe Scene in ber

®ird)e bon Pretoria unb bod) habe id) meber in ber SBeftminfterabtei
nod) in ber St. ißant«!ird|e einen einbrud«bolleren ©ottc«bienft erlebt.

p. K.
(gortfetsung fotgt).

P « M <f

§iftr ^ätrr.
(Ein 9ater peitfdfte feinen IRnaBen.
Ber feufpe: „töolle Stacßfirfft hoben,
Benn, ßanbeln Xnbre hart an mir,
"©as tufs? idj Püdjte micFj )u Sir;
Bodj, fjaft bu f e IB p midi tounb gefdjlagen,
"©em foil icFj meine i$cfjmer)en Fdagen?" — sabi.

Xts bu ins ließen traïeP, toeinïeP bu,
Botß, fro!) bes ©apes, lächelten bie Beinen.
B toanble fo, baß, geffp bu einP ?ur Huh,
Bu lächeln mögep, mäßrenb Xnbre meinen! — auiiabt.
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Füße. Die ganze Erscheinung glich der Karrikatur eines Farmers, der

seinen ersten Besuch in der Hauptstadt macht. Der Präsident trug ein

großes Gesangbuch in der einen Hand und in der andern ein rotes Taschen-
tuch. Die Neugierde veranlaßte mich, in die Kirche zu gehen, und ich nahm
an, ich würde dieselbe dicht besetzt finden, weil der Präsident anwesend war.

Die kleine Kirche in Pretoria hatte für etwa 100 Personen Platz,
aber es waren nur etwa zwei Dutzend versammelt, und die Mehrheit
bestand aus Müttern mit ihren Kindern auf dem Arm. Der Präsident
nahm in einem Armsessel Platz, der für ihn unter die Kanzel hingestellt
war. Das war die einzige Auszeichnung, die er vor den übrigen An-
wesenden genoß. Der Gottesdienst war sehr einfach, so etwa wie in den

meisten Methodistenkirchen eines amerikanischen Dorfes: eine lange Predigt,
ein oder zwei Gesänge, ein Kapitel aus der Bibel und ein Segen. Die
Säuglinge taten das, was sie zu tun Pflegen, wenn ihre Mahlzeit nicht
zur rechten Zeit zur Stelle ist, aber das Kindergeschrei störte weder den

Präsidenten noch den Prediger oder sonst jemand. Der erstere sang die

guten alten Kirchenlieder mit einer Stimme, die wie entfernter Donner
klang und folgte der Predigt mit gespannter Aufmerksamkeit. Man konnte
sich nichts einfacheres und schmuckloseres denken, als diese Scene in der

Kirche von Pretoria und doch habe ich weder in der Westminsterabtei
noch in der St. Paulskirche einen eindrucksvolleren Gottesdienst erlebt.

F. v. U.
(Fortsetzung folgt).

Sprüche.

Mr Mter.
Gin Vaker peitschte seinen Knaben.
Der seufzte: „Wolle Nachsicht haben,
Denn, handeln Andre hark an mir.
Was tut's? ich flüchte mich zu dir:
Doch, hast du selbst mich wund geschlagen,
Wem soll ich meine Achmerzen klagen?" — sà,

Hitt-mrsa.
Als du ins Leben tratest, weintest du.
Doch, sroh des Gastes, lächelten die Beinen.
G wandle so, daß, gehst du einst zur Ruh,
B u lächeln mögest, während Andre weinen! — àh-,di.
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